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GESUNDHEIT

Strahlenbelastung senken
Tipps des Bundesamts für Strahlenschutz für Nutzer_innen 

von Smartphones und Tablets

Smartphones verwenden ge-
nauso wie klassische Mobilte-
lefone hochfrequente elektro-
magnetische Felder für die 
Übertragung von Sprache und 
Daten. Neben Mobilfunkver-
bindungen können Smartphones 
in der Regel auch Wireless Lan 
(WLAN) nutzen.

Ähnliches gilt für Tablets: Sie 
nutzen hochfrequente Felder 
für WLAN-Verbindungen und 
haben oftmals auch Mobilfunk 
eingebaut.

Smartphones, Handys und Ta-
blets mit LTE oder UMTS sind 
strahlungsärmer.

Moderne Mobilfunkendgeräte 
haben gegenüber älteren Model-
len einen Vorteil: Sie senden oft 
im UMTS- oder im LTE-Stan-
dard. Beide Standards sind beim 
Verbindungsaufbau strahlungs-
ärmer als der GSM-Standard.

Im GSM-Standard wird für 
den Rufaufbau mit maximaler 
Leistung gesendet. Danach re-
gelt das Gerät auf die benötigte 
Sendeleistung herunter. Beim 
UMTS- oder LTE-Standard 
verfährt das Mobilfunkgerät ge-
nau umgekehrt. Es beginnt den 
Verbindungsaufbau mit der ge-
ringsten Sendeleistung, um dann 

bis zur benötigten Leistung zu 
erhöhen.

Nach dem jetzigen Stand von 
Wissenschaft und Technik geht 
vom Mobilfunk keine gesund-
heitliche Gefahr aus. Für eine 
abschließende Beurteilung von 
Langzeitwirkungen ist die Tech-
nologie allerdings noch zu jung. 
Auch bei Wirkungen auf Kinder 
sind noch nicht alle Fragen ab-
schließend beantwortet. Daher 
unterstützt das Bundesamt für 
Strahlenschutz weitere For-
schung auf diesen Gebieten und 
rät Nutzer_innen, die Vorsorge 
nicht außer Acht zu lassen.

siertes Bildungssystem liegt vor 
uns. Eine Re-Humanisierung ist 
wichtiger denn je!

Mediale Selbstbefriedigung 
reicht nicht

Schule ist nicht nur ein Lern-
ort, sondern Lebensraum. Dazu 
gehört der soziale Austausch und 

deswegen ganz besonders auch 
das soziale Lernen. Der wich-
tigste Grund für Schüler_innen, 
in die Schule zu gehen, ist nicht 
das schulische Lernen – es sind 
die Gleichaltrigen. Es ist nicht 
die Stunde der Anwälte der Kin-
der. Schon eher punktet man als 
Digitalisierungsguru, der viele 
Spiele kennt, aber nicht in die 
Augen von Kindern sehen kann 
oder als stellvertretender Chef-
virologe, wie so manch ein Ver-
bandsfunktionär in der Vergan-
genheit aufgetreten ist – mediale 
Selbstbefriedigung statt Einsatz 
für das Wohl der Kinder.

Was also tun? Keine Zauberei, 
ein Blick zur Seite hilft. Denn es 
gibt selbst in der Krise Schulen, 
die überzeugen. Sie meistern die 
Distanz, nutzen Technik sinn-
voll und immer mit Augenmaß, 
schaffen es sogar, Beziehungen 
zu pflegen. Das Geheimnis des 
Erfolges liegt nicht im Struk-
turellen, sondern in der Art und 
Weise, wie das Kollegium über 
Schule denkt – richtig gehört: 

Das Denken bestimmt das Sein. 
In der Forschung wird von kol-
lektiver Wirksamkeitserwartung 
gesprochen. Gelingt es einer 
Schule, eine gemeinsame Vision 
von Bildung zu entwickeln, Kri-
terien für Unterrichtsqualität zu 
bestimmen und als Richtschnur 
im Alltag zu nehmen, dann kann 
sie selbst in der Krise vieles be-
wirken. Dabei steht im Zentrum 
dieses Denkens nicht die Frage: 
Haben wir ausreichend Tablets? 
Sondern die pädagogische Frage 
schlechthin: Wer ist der Mensch?

Wer aus pädagogischer Sicht 
erfolgreich durch die Krise kom-
men möchte und vor allem auch 
aus der Krise lernen möchte, der 
muss für eine Re-Humanisierung 
der Schulen eintreten. Und so 
liegt Christian Friedrich Hebbel 
ganz richtig: Nicht alles, was 
Gold ist, glänzt. 
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Auch das noch

Einer aktuellen Metastu-
die der Forschergruppe um 
Yoon-Jung Choi (Seoul, Ko-
rea) und Joel M. Moskowitz 
(Berkeley, USA) zu Folge 
führt eine häufige Nutzung 
von Smartphones zu einer um 
60 Prozent höheren Tumor-
Wahrscheinlichkeit. Unter 
‚häufiger Nutzung‘ verstehen 
die Forscher mehr als 1.000 
Stunden, also durchschnitt-
lich 17 Minuten am Tag 10 
Jahre lang. Die Empfehlung 
mündet in der Parole: Ab-
stand ist dein Freund!

Die Metastudie und Re-
view von Choi et al. im Ori-
ginal:

h t t p s : / / w w w . m d p i .
com/1660-4601/17/21/8079/
htm

Beim Kauf auf niedrigen
SAR-Wert achten

Wer beim Kauf auf einen nied-
rigen SAR-Wert achtet, setzt sich 
geringeren elektromagnetischen 
Feldern aus. Das BfS erfasst die 
SAR-Werte von auf dem Markt 
erhältlichen Mobilfunkendgerä-
ten (Handys, Smartphones und 
Tablets). Bis zu einem SAR-Wert 
von 0,5 Watt pro Kilogramm für 
den Anwendungsfall „Handy am 
Kopf“ gilt ein Gerät als strah-
lungsarm. 41 Prozent der aktuell 
erhältlichen Smartphones kön-
nen für diesen Anwendungsfall 
als „strahlungsarm“ eingestuft 
werden. SAR-Werte von aktu-
ell auf dem Markt erhältlichen 
Mobilfunkendgeräten sind un-
ter www.bfs.de/sar-werte-handy 
veröffentlicht.

In der Tabelle sind auch die 
SAR-Werte für den Betrieb des 
Gerätes am Körper (body worn) 
eingetragen. Ergänzt wird der 
SAR-Wert, soweit vom Her-
steller angegeben, durch den 
zugehörigen Messabstand. Der 
Höchstwert der SAR von 2 Watt 
pro Kilogramm muss auch beim 
Betrieb des Gerätes am Körper 

eingehalten werden. Die Mess-
norm ermöglichte dabei früher 
einen Messabstand von bis zu 
2,5 cm. Im Alltag kommen al-
lerdings oft kleinere Abstände 
als 2,5 cm zwischen Körperober-
fläche und Gerät vor. Aufgrund 
eines Beschlusses der EU-Kom-
mission vom April 2016 ermit-
teln die Mobiltelefonhersteller 
seitdem die SAR-Werte am 
Körper in einem einheitlichen 
(kleineren) Abstand von 0,5 cm. 
Somit werden nun auch die da-
durch entstehenden höheren Ex-
positionen erfasst. Zudem wird 
die geforderte Vergleichbarkeit 
der von den Herstellern ermittel-
ten SAR-Werte erreicht.

Wenn Tablets Mobilfunk ein-
gebaut haben, müssen sie eben-
falls den Höchstwert für die SAR 
einhalten.

Individuelle
Exposition senken

Durch das eigene Verhalten 
kann man seine eigene Expositi-
on mit elektromagnetischen Fel-
dern gering halten. Neben den 
Empfehlungen zum Telefonieren 
mit dem Handy gibt es spezielle 
Tipps für die neuen Anwendun-
gen, die Smartphone und Tablet 
bieten:

Telefonieren Sie mit Headset. 
Das gilt für Smartphones genau-
so wie für klassische Mobiltele-
fone.

Surfen im Internet und E-
Mails abrufen sollten Sie mög-
lichst nur bei gutem Empfang 
oder über WLAN. Bei WLAN 
ist die Sendeleistung in der Re-
gel niedriger als bei den Mo-
bilfunkstandards UMTS, GSM 
oder LTE.

Rufen Sie E-Mails nur bei Be-
darf manuell ab.

Vermeiden Sie den Abruf von E-

Mails, während Sie telefonieren. 
Wenn Sie Ihre persönliche Ex-
position besonders gering halten 
möchten, schalten Sie den Hin-
tergrunddatenverkehr ab.

Wenn Sie Ihr Smartphone am 
Körper tragen, achten Sie auf 
den vom Hersteller angegebenen 
Mindestabstand. Verwenden Sie 
ggf. das dazu mitgelieferte Tra-
gezubehör.

Achten Sie beim Surfen im 
Internet mit Ihrem Tablet oder 
Smartphone auf einen ausrei-
chenden Abstand zum Körper. 
Die Exposition mit hochfrequen-
ten Feldern verringert sich deut-
lich, je größer der Abstand ist.

Achten Sie beim Kauf auf ei-
nen möglichst niedrigen SAR-
Wert.

Smartphones und
Tablets für Kinder?

Ganz besonders wichtig ist die 
Minimierung der Exposition für 
Kinder. Sie befinden sich noch 
in der Entwicklung und könnten 
deshalb gesundheitlich empfind-
licher reagieren.

Empfehlung besonders für 
Kinder und Jugendliche

Deaktivieren Sie „Datenver-
bindungen über Mobilfunk“. 
Damit ist Ihr Kind telefonisch 
erreichbar und kann unterwegs 
offline spielen. Wer unbedingt 
auf dem Smartphone oder Ta-
blet online spielen will, sollte 
das zuhause über eine WLAN-
Verbindung tun. Die Spieldauer 
sollte nicht nur aus Gründen des 
Strahlenschutzes in Grenzen ge-
halten werden.

Quelle: https://www.bfs.de/
DE/themen/emf/kompetenzzen-
trum/mobilfunk/schutz/smart-
phone-tablet.html, veröffentlicht 
am 


